Predigt am Sonntag, 24.Mai 2009, in der Friedenskirche in Berlin Grünau. 
Abendmahlsgottesdienst. Text: Johannes 15, 26 -16,4

„Wenn aber der Tröster kommen wird, welchen ich euch senden werde…..“

Gut drei Kapitel lang ist Jesus im Evangelium des Johannes mit seinem Abschied beschäftigt. Der gelesene Teil gehört dazu. „Wenn aber der Tröster kommen wird…“, und etwas später sagt Jesus ausdrücklich, dass der Tröster nicht kommen kann, wenn er nicht von ihnen geht. 

Abschied nehmen, Loslassen. 

Die gelesenen Verse passen natürlich in diese Zeit des Kirchenjahres, den Sonntag zwischen Himmelfahrt und Pfingsten, der auch der Waisensonntag genannt wird. Der Name deutet auf das „verwaist Zurückbleiben“ der Jünger bei der Rückkehr von Jesus zum Vater. 

Abschied nehmen, wie oft haben wir das auch am Ende eines Treffens in Berlin oder Rotterdam tun müssen; immer geht es mit gemischten Gefühlen einher, von Freude und Schmerz. 
So weitläufig Jesus hier ist, scheint er sich wohl bewusst zu sein, was Abschied allemal bedeuten kann. Abschied nimmt man an der Grenze von Vergangenheit zur Zukunft. Abschiednehmen verstärkt die Neigung, sich an der Vergangenheit festzuklammern. Jede Wahrnehmung wird durch persönliche Erinnerungen gefärbt, auch bei unserer Wahrnehmung der Vergangenheit ist das der Fall. Und wenn Abschied genommen werden muss, kann die Vergangenheit manchmal schöner aussehen, als die damalige Gegenwart je war. Die deutsche Sprache kennt dafür das schöne Wort von der „erschönenden oder vergoldenden Erinnerung“. 

Dieses Phänomen ist für uns interessant im Hinblick auf die Geschichte der Partnerschaft die uns verbindet und die wir meistens in „vor der Wende“ und „nach der Wende“ unterscheiden. 
Hier in Grünau habe ich niemals jemanden getroffen, der die Geschichte zurückdrehen wollte. Aber auch habe ich niemanden getroffen, der nicht ab und zu Mühe mit dem Leben nach der Wende hat. In solchen Momenten können Erinnerungen auftauchen an die Zeit davor. Momente, das die Mauer wieder kerzengerade aufrecht steht. Denn so wirkt die Erinnerung. Die Gedanken sind frei, und daher auch frei, noch einmal hinter die Mauer zu kriechen und zu sehen, wie es war… Um das Leben von damals mit dem Leben von heute zu vergleichen. 

Etwas, das zuende kommt, kann auch Gefühle von Heimweh wachrufen. 

Heimweh (im Deutschen und im Holländischen dasselbe Wort) ist uns nicht fremd. Heimweh ist ganz menschlich. 

Die Jünger von Jesus fühlen sich bei ihm zuhause. Als er nun weggeht, schlägt der Schrecken in ihrem Herzen. 

Als guter Hirte, oder Pastor, nimmt Jesus alle Zeit für die Umsicht; aber er schaut auch nach vorne. Er sendet einen Stellvertreter, eine Hilfe und Verlass, einen Tröster; wörtlich steht im Griechischen, der „herbei gerufen wird“. Alles Begriffe, für die ich noch stets das schönste Wort finde: Den Geist. 
Kein Wort kann besser anzeigen, was sich mit Pfingsten verändert, als das Wirken des Geistes. 

Dadurch, kann man sagen, wird Jesus uns herein gebracht. (?)

Nicht mehr außer uns, sondern innen, in uns kommt er zum Leben. So wirkt der Geist: Christus lebt nicht länger ausser mich sonder in mich; wird ein „innerer Halt“.

Ist das nicht eine revolutionäre Veränderung?
Und nun kommt es. 

Den Halt sollt ihr als Zeugen noch bitter nötig haben, sagt Jesus dann. 

Zeugen, wörtlich „Märtyrer“ von Christus, sie müssen schon mal einen Stoß aushalten. 

„Das habe ich euch gesagt, um zu verhindern, dass ihr den Glauben verliert“, sagt er der neuen niederländischen Übersetzung zufolge. Wörtlich steht da, „auf dass ihr keinen Anstoß nehmt“. Nicht zu Fall kommt. 
Um das zu verhindern, kommt der „innere Halt“ des Geistes gut zupass.

Bei „Anstoß nehmen“, oder „zu Fall kommen“, denkt der Apostel Paulus an das Kreuz. Passt auf, dass ihr daran keinen Anstoß nehmt, nicht darüber strauchelt. Denn natürlich steht das Kreuz für Unrecht und Gewalt, für Erniedrigung und Machtlosigkeit. Es gibt dann auch Grund, daran Anstoß zu nehmen. Paulus spricht aus Erfahrung, aus der Zeit vor seiner Bekehrung. Aber damals fiel es ihm wie Schuppen von den Augen. Er sah das Licht. Er bekam den Geist von Jesus, einen „inneren Halt“ für ihn.
Dass das Kreuz wirklich Halt bieten kann – darüber können mein Kollege Ulrich Kastner und ich mitsprechen. 

Während eines Besuchs in Grünau im Sommer 2007 war die Restaurierung dieser Kirche noch im vollen Gange. Der Turm war von oben bis unten eingerüstet. Ich schaute daran nach oben. Ein wenig ängstlich und begierig zugleich. Und etwas später haben wir schon, als pastorales Duo, die Besteigung begonnen. In den Gemeindeblättern von Grünau und Ommord konnten sie das Abenteuer nachlesen. Je höher wir kamen, desto schöner wurde die Aussicht, aber dem Prediger aus Rotterdam war auch immer weniger heldenhaft zu Mute… 
Zum Schluss stand dieser, sein Zittern zurückhaltend, oben und hielt sich tapfer an der einen Seite des Kreuzes fest, das auf dem Turm steht. Breit lächelnd und für mein Gefühl etwas leichtsinnig, hielt der Kollege Kastner mit seiner Hand die andere Seite des Kreuzes, als ein Bindeglied zwischen Ost und West. 

Das Kreuz als Stein des Anstoßes kann andererseits auch Halt bieten. Nicht nur buchstäblich, so wie wir gemeinsam, mit dem Kreuz auf dem Turm dieser Kirche in den Händen, erfahren konnten. Aber auch im übertragenen Sinne kann es ein Halt sein: Symbol für einen „inneren Halt“ , den wir nötig haben um aufrecht zu bleiben in einer manchmal durchdrehenden Welt.

Mit diesem „inneren Halt“ steht ihr sicher, verspricht Jesus. 

Das Thema von unserem dreißigsten, dem abschließenden Treffen ist das „tägliche Brot“. 
„Ich bin das Brot der Welt“, sagt Jesus auch im Johannesevangelium. Durch die Kraft des Geistes kommt er zu uns und gibt uns Halt, den wir nötig haben, um wie er stand zu halten für die Liebe Gottes. 

Um das Brot, das vorhanden ist, ehrlich untereinander zu verteilen. 

Amen.
